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Roseggers Roman Weltgift thematisiert Zuneigung, Entfremdung und wiedergefundene Liebe zwischen zwei ungleichen Männern.
 Der ältere der beiden, Hadrian Hausler, ist zu Beginn der Handlung 38 Jahre alt. Er wird von seinem Vater, einem reichen und skrupellosen Industriellen, enterbt, weil er dessen Vorstellungen nicht entspricht, doch ist der Hadrian zugesprochene Pflichtteil noch ansehnlich genug, um standesgemäß leben zu können.

Hadrian verlässt das väterliche Großunternehmen und die Stadt, fährt ins Land hinaus – ohne Ziel. Als Kutscher wählt er den etwa achtzehn Jahre alten hübschen Sabin (= Saberl und Tschapperl), ein Findelkind.

Sabin hat das Herz auf dem rechten Fleck; er ist intelligent, lebensbejahend, lebensklug und lebenstüchtig, fleißig, ideenreich, humorvoll, bisweilen frech – und er mag seinen Herrn. Dieser ist in fast allem das Gegenteil von Sabin: labil, lebensuntüchtig, zögerlich, ideenlos, bequem, ja faul und depressiv – doch Hadrian Hausler hat seinen Diener lieb, adoptiert ihn sogar.

Hadrian kauft ein heruntergekommenes Schloß. Seine Vertrauensseligkeit gegenüber dem von ihm bestallten Schlossverwalter, vor dem ihn Sabin gewarnt hatte und häufig warnt, führt zum wirtschaftlichen Ruin.

Während Sabin aus der Not im wahrsten Sinne des Wortes eine Tugend macht und mit viel Energie und großem Fleiß sich und für Hadrian eine Existenz als Bergbauer aufbaut, resigniert Hadrian, trägt kaum zur täglichen Arbeit bei, sieht, daß ihm Sabin immer mehr entgleitet, leidet unter der Entfremdung. Und als Sabin die Schwester seines Freundes, des Bergbauern Michel Lindwurm, heiraten will, verlässt Hadrian heimlich das Bergdorf, kehrt in die Stadt (wohl Wien) zurück, bricht dort psychisch zusammen und wird in eine psychiatrische Anstalt eingewiesen. Als Sabin dies alles erfährt, wandert er in die Stadt, fragt sich nach Hadrian Hausler durch und findet ihn schließlich. Sabin bezeichnet den Todkranken als Vater, der Sabin jetzt seine Liebe erklärt: „Das ist mein Sabin. Ich habe auf dich gewartet…Lange habe ich warten müssen, mein Junge… Dich allein. Nur dich ganz allein. Dich habe ich lieb…“ (S. 202).

Sabin will bei Hadrian bleiben und ihn pflegen, bis er gesund sei und zu ihm ins Gebirge kommen könne. Wenig später stirbt Hadrian.

Hadrian heiratet; einer seiner Schwäger beschließt, Hadrian Hauslers Lebensgeschichte zu schreiben.

Nach der Diagnose  eines anderen Schwagers, des Arztes Anton Lindwurm, ist Hadrian am Weltgift zugrunde gegangen. Weltgift steht für die Treulosigkeit der Mitmenschen, für die großbürgerliche Geld- und Industriegesellschaft, für die Entfremdung der Menschen in der Stadt, für eine große, unerfüllte Liebe und Sehnsucht. „Wer hätte geahnt, daß in diesem noch Liebe war, Liebe, lebendig begraben…Ihr letztes Aufglühen hatte [Sabin] ein Licht gebracht“ (S. 203).
